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Ein Unterhaltungs- Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, 
den 24. September. 


Der Breslauer Beobachter er⸗ 
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tags, Donnerstags und 
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von 4 Pfennigen die Nummer, 
oder wöchentlich für 3 Nummern 
Einen Sgr., und wird für dieſen 
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fe geſpaltene Zeile oder deren 
Raum nur 6 Pfennige. 


Redaction und Expedition: Buchhandlung 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Made‘ am Nicolaiberge. 


(Fortſetzung.) 
»Ihr ſeid ja ein gefährlicher Menſch, Herr Ryme, e ſprach 


er mit Lachen, „wißt Ihr, wer da war? Das Hoffräulein von 


Hochdurg und ſprach ſehr angelegentlich von Euch: fie ſcheint 
— doch das wollen wir unerörtert laſſen. Schade, daß ich 
ihrem Wunſche nicht Genüge leiſten konnte. 

»Und der iſt?& frug Ryme auf's Höchſte geſpannt. 

Kein geringerer,e antwortete Salomo, als daß ich ihr 
zum nächſten Turnier, daß der Herzog auf das Glänzendſte in 
14 Tagen geben will, den mir gehörenden Perlenſchmuck bor⸗ 
gen follte. Ja! hätten fie oder ihr Onkel ein Pfand einlegen 
gönnen: das dem Werthe des Schmuckes, deſſen ſich keine 
Fürſtin ſchämen darf, gleich geweſen wäre, aber —« 

. Zeigt mit den Schmuck e was koſtet er?« ſagte Hein⸗ 
rich haſtig. 

Der Jude öffnete einen Schrank und langte ihn heraus. 
2 Was koſtet er 2e frug der Jüngling. «Eure 4 Pfund le war 
die gleichgüllige Antwort, und da laß ich ihn euch für den 
Einkaufs preis. x 

»Hier iſt das Geld le ſprach der, in den Feſſeln der Lelden⸗ 
ſchaft Gefangene, und legte Alles, was er hatte auf den Tiſch, 
>feid fo gut, Salomon und überſchickt ihn dem Fräulein, als 
ein Geſchenk von mir. e 

„Zu Eurem Liedesboten bin ich zu alt, erwiederte Salomon 
mit Ernſt, indem er das Geld einſtrich, »beſorgt ihn ſelbſt! Sie 
wird ihn Euch nicht vor die Füße werfen; ich kenne ſie! Solch' 
ein Perlenſchmuckiſt eine gar freundliche Herzensthür! — Doch 
nun ſeid Ihr ja ohne Geld und die neuen, Euch feſſelnden, Bande 
möchten Euch noch einige Tage hier aufhalten! anſtändig müßt 
Ihr leben! — Hier borg' ich Euch 50 Mark! Bei Euch ſind 
fie mir ſicher genug! Vor dem Turn lere noch, werdet Ihr mie 
wohl das zweite Drittel Eures Erbes zum Austauſch anbieten. c 

Mit dem kostbaren Schmuck beladen und feiner Goldlaſt 
entledigt, ging der Jüngling von dem Juden, ſtillnachdenkend: 
wie er die Perlen in der Hochverehrten Hände bringen und viel⸗ 
leicht Gelegenheit gewinnen könnte: ein Paar Worte mit ihe zu 

echen. Mit zögernden Schritten nahe er ſich ſeinem Quar⸗ 
tier, um dem Gefährten anzudeuten: daß er allein abreiſen und 
ihm die Erlaubniß auswirken möchte: noch 2 Tage in Liegnitz 
ben zu dürfen. 

Kaum hatte er 

gemacht, als ihn dieſer mit 


den Cameraden mit dem Entſchluſſe bekannt 
ſtechenden Blicken fixirte: „höre, 
te Mordebier nach einer langen Pauſe, »Du diſt auf keinem 
guten Wege, mein Heinrich! Schuldlos und un verdorben iſt 
noch Dein Herz, daher hat das ſchöne Hoffräulein einen ſolchen 
ruck auf Dich gemacht. Zu was aber ihre nähere Bekannt⸗ 
lachen? dies kann nur zu Unheil fühten! Du, ein bürger⸗ 
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licher Bergknappe! Sie ein Nitterfräulein! trage den Perlen⸗ 
ſchmuck zurück, laß Dir vom Juden das Geld wieder geben! ich 
büte Oich! Das Fräulein iſt übrigens nicht im beſten Rufe! 
ich habe, als der älteſte Knappe, der fo oft zum Herzog kommen 
mußte, fie kennen gelernt! Du diſt verloren, wenn Du — — 4 

Die Fortſetzung der Rede unterbrach das Eintreten einer 
herzoglichen Schildknappen. » Rath von Hochburg, redete er 
den Jüngling an, wünſcht Euch vor Eurer Abreiſe zu ſprechen. 
Wenn Ihr mich alſo begleiten wolltet. 

„Hochburgle meinte Heinrich und ein Strahl der Freude 
blitzte durch feine Seele, dich kenne ihn nicht le 

„Sein Fräulein Nichte, e fuhr der Bote fort, »habt Ihr 
heute beim Herzog gefehn.< 

Mordebier zog mit zitternder Hand den Jüngling bel Seite 
und flüſterte ihm zu: »Der Jude hat ſchon geſchwatzt, merkſt 
Du! Die haben's ſehr eilig mit dem Perlenſchmuck! So etwas, 
ganz gegen alle Zucht und Ordnung iſt ja unerhört! Laß Dich 
warnen, mein guter Heinrich! Du biſt verloren, wenn Du 
gehſt. 

Faſt unwillig riß ſich der, mit unſichtbaren magiſchen Netzen, 
Umſtrickte los und fagte zum Schildknappen: dich gehe ſogleich 
mit. Im Abgehen ſagte er dem Alten in's Ohr: »Mordebier! 
Du meinſt es gut, aber lch gebrauche keinen Vormund. a 

So fahre hin! ich waſche meine Hände in Unſchuld, c 
rief ihm der greife Bergknappe nach, ſattelte darauf eilig fein 
Roß, bewaffnete ſich und ritt nach Goldberg zu. 


8. 


Die Unterhaltung hatte lange gedauert, denn es war beinahe 
Nacht geworden, als Heinrich zurückkam. Er ſagte zu ſeinem 
Wirthe: »laßt mich um Mitternacht wecken; denn ich muß 
noch dieſe Nacht nach dem Goldberge, bedarf aber einiger Stun⸗ 
den Ruhe. Nach Mitternacht ſtand der Jüngling, geſtätkt, 
auf und eilte nach Hauſe. Daß ſein erſter Gang nach dem 
Schacht des »goldnen Rades c war, iſt leicht zu vermuthen. 
Der Gnom ließ ſich weniger bitten, als das vorige Mal und 
reichte ihm bald das zweite Goldſtück dar. 

Ehe er noch von ſeinen Cameraden bemerkt werden konnte, 
war er ſchon wieder mit der theuern Laſt auf dem Wege nach 
Liegnitz. Als er in den Wald einritt, drängte ſich eben die 
Sonne durch Purpurwolken in ſtiller Majeftät herauf. Freund⸗ 
licher Morgen, e rief er, in den Anblick des erhabnen Natur⸗ 
ſchauſpieles verloren, »Du begrüßeſt meine Wünſche und Hoff⸗ 
nungen mit Deinem roſigen Licht! ich werde nicht unglücklich 
fein! und die Bedingungen erfüllen können, die mit die erhabne 
Herzenskönigin zur unerläßlichen Pflicht auferlegt hat. 

Bereits war die Hälfte des Weges zurückgelegt, als ibn aus 
feinen: füßen Phantaſien, die blumenreiche Bilder der Zukunft 
aufſtelllen, Hifthorngetön, Peitſchenknall und Hundegebell aufs 
ſchreckte. 

„Sollte der Herzog hier jagen e ſagte er zu ſich ſelbſt, vs iſt 
möglich! dieſen Morgen wollte er es ja; das wär' erwünſcht 
ihn allein zu ſprechen. 


Er lenkte fein Roß in das Dickicht des Waldes nach der 
Gegend zu, in welcher ſich das Jagdgetöſe verlor. Vorſichtig 
drang er immer tiefer hinein. ö 
ward das Lärmen und ſchon hatte er Lat, umzukehren, als 
der gellende Schtei: Hülfe! rerter!< feine Aufmerkſamkeit 
von Neuem feſſelte. Raſch ſchwang er ſich vom Roß, daß er 
eilig an einen Fichtenſtamm band, entblößte ſein Schwerdt und 
drang in die Gegend, aus welcher der Ruf erſcholl. Da erblickte 
er auf einmal, wenige Schritte vorwärts den Herzog, verlaſſen 
von feinem Gefolge, im Kampf mit einem wüthenden Bären. 
Furchtlos drang das gereizte und blutende Thier auf den Fürs 
ſten ein. Wild bäumte ſich das ſchnaubende Roß und warf 
den Reiter ad. Der Herzog war verloren; denn ſchon ſetzte 
der, von Blutdurſt keuchende Bär, die Vordertatzen auf den 
Niedergeſunkenen. Heinrich benutzte dieſen Augenblick, ſtürtzte 
mit voller Jünglingskraft auf die gefahrvolle Gruppe zu, und 
mit Rieſenſtärke ſtieß er dem Bären das Schwerdt in den 
Nacken. Schwarz quoll der Strahl des Blutes hervot! Das, 
von Schmerz zerriſſene Thier ſtieg, wild brummend, in die 
Höhe. Heinrich, aber hatte ſein Schwerdt eben ſo raſch wie⸗ 
der herausgezogen, und als der Bär jetzt mit funkelnden blitzen⸗ 
den Augen auf ihn losſtürtzte, ſo verſetzte er ihm einen zweiten 
kraftoollen Stoß in die Weichen des Leides, und zwar fo wohl 
angebracht, daß der tödtlich Getroffene röchelnd und keuchend 
zu Boden flürgte, ſich fürchterlich heulend herumwälzte und nach 
einigen Minuten verendete. Der erſchrockene Fürſt war durch 
den ſchon vorher gehabten Kampf fo entkräftet, daß er nur ein 
müſſiger Zuſchauer der Scene ſein konnte. Mit Mühe raffte 
er ſich jetzt vom Boden auf, um ſeinem Lebensretter die Hand 
zu reichen. 

»Ew. Herzoglichen Gnaden, « rief Heinrich haſtig, »Ihr 
blutet ja am rechten Arme. « Ohne die Antwort abzuwarten, 
riß er die Schwerdtbinde los und legte ſie geſchickt und behende 
um den blutenden Arm. 

Seht, Freund! fo nahe war mir der Tod, ſagte der 
Herzog noch ſchwach, indem er auf den verbundenen Arm zeigte. 
„Ihr habt mich meinem Lande wiedergegeben! Meine Dank⸗ 
barkeit ſoll ſo raſch ſein, wie Eute lobenswerthe That. Doch 
wer ſeid — 4 Sich ſelbſt unterbrechend rief er in frohem Er: 
ſtaunen: »Du warſt geſtern morgen bei mir, biſt Heinrich 
Ryme, der Pflegeſohn des wackern Berghauptmannes von Ros⸗ 
wyn.« Tief gerührt küßte er den Jüngling auf die Stirn 
Wohl, mein Sohn!s fuhr er fort, zwei Väter haft Du vers 
loren, den dritten haft Du Dir ſelbſt vom Tode gerettet! æ 

Jetzt diͤhnte das Jagdgetöſe immer näher. Des Herzogs 
Gefolge kam haſtig herangeſprengt. 

»Was iſt hier gefchehen!« rief Rath Hochburg erſchrocken, 
indem er ſich vom Roß ſchwang, dwir haben Euch verfehlt, 
gnädigſter Herzog, und Euch auf ganz falſchen Wegen geſucht. 

»Die Leiche Eures Herzogs konntet Ihr nach Liegnitz be⸗ 
gleiten, «erwiederte der Fürſt mit vorwurfsvollen Blicken, dwenn 

iefer tapfere Goldberger nicht kam. Das Gefolge des Herzogs 
gehört in die Nähe feiner Perſon, merkt Euch dies. 

»Aber, & wandte er ſich jetzt wieder liebevoll und herablaſſenb 
zu dem Jüngling, »was wollt' ich denn doch? Du bift ja mein 
Sohn und folglich, mit dieſer Würde, in meine Dienſte getre⸗ 
ten. 

Was meint Ihr, meine Räthe und Diener, « ſagte er zu 
den Umſtehenden, viſt's denn gegen die Geſetze des Landes: daß 
der adoptirte Sohn eines Ritters und der Lebensretter feines 
Herrn und Fürſten Ritterſchlag und Wappen empfangen könne ec 

Er iſt deſſen würdig, c riefen fie einmüthig und beſonders 
blitzte aus Hochburgs Mienen eine Freude, die er kaum zu ver⸗ 
bergen im Stande war. 

2&o knie denn nieder, mein Sohn! e ſagte der gütige Fürſt, 
berührte ihn dreimal mit dem Schwerdt und fuhr fort: hiermit 
adele ich denn Deine Väter in ihrem Grabe und ernenne Dich, 
Kraft der mir gegebnen landesherrlichen Cewalt zum Ritter in 
meinem Herzogthum, ebenbürtig einem jeden andern meiner 
Ritter. Dein Name iſi von nun an: Heinrich Ryme von Bär⸗ 
wald und einen Bären ſollſt Du im Haupifelde Deines Wap⸗ 
pens führen, zum Angedenken an die herrliche That, die Du 
heute mit eben fo vieler Tapferkeit als Beſonnenheit ausgeführt 


haſt. c 
(Fortſetzung folgt.) 


Dumpf und immer dumpfer 


Beobachtungen. 


Ein nettes Pärchen. 
In der Hetizontalſtraße wohnte Herr Flözſtein mit ſei⸗ 


ner theuren Hausehte, Leute, die in pilzattiger Vegetation bis 
zur Wohthadenheit aufgewachſen find, ohne in ihrem Verſtande 
und in ihren Sitten Fortſchritte gemacht zu haben, ſo daß dieſe 
Geiſtesanlagen dermalen noch unentwickelt in ihnen ſchlummern. 
Herr Flözſtein nennt ſich Rentier und ſchreibt ſich, vermöge der 
ihm eigenthümlichen Orthographie d Rennthier, « würde je⸗ 
doch in die Naturgeſchichte füglich als Elendthier aufzunehmen 
ſein. 

Nicht ſehr lange hatte das ſaubere Pärchen in jenem Logis 
gewohnt, als daſſelbe es denn auch für feine nächſte Pflicht hielt, 
ſich gleich von vorn herein auf recht imponirende Werfe in ſei⸗ 
ner wahren Geſtalt zu zeigen. Eines Tages nämlich ward die 
ganze Nachbarſchaft durch ein ſehr ſtürmiſches Geräuſch aus 
ihrer Ruhe und Behaglichkeit empor gerüttelt. Es wae der ge⸗ 
nannte Herr nebſt Gattin, welche auf dem Hausflur ein ſehr 
heiſerts, doch deſſen ungeachtet ſehr lautes Gekrächz und zänki⸗ 
ſches Keifen vernehmen ließen, wodurch ſie gleichſam kauder⸗ 
wälſche Variationen producirten, zu denen die unzählig oft wie⸗ 
derholten Worte: meine finf Dahler will ick wieder raus ha⸗ 
ben e den Grundtext bildeten. Es waren dieſe Worte, wie 
überhaupt der ganze Skandal gegen den Haus wirth gerichtet, 
mit dem der genannte Mithsmann in einer aus dem Mieths⸗ 
vethältniſſe hervorgegangenen Berechnung und Unterhandlung 
geſtanden hatte. Wie man ſich leicht denken kann, erfolgte hier⸗ 
auf von Seiten des Wirths eine Kündigung, welche Jenen nur 
noch mehr erbitterte. Es kam nur darauf an, wie und auf 
welche Weiſe dieſe Erbitterung zu bethätigen ſei und darüber 
war das Flözſteinſche Ehepaar ſehr bald mit ſich einig. Kleine 
Seelen find darin erfinderifh. Das Dienſt mädchen mußte 
nämlich von nun an mit monſtröſen Holzpantoffeln die Treppen 
auf und ab vom frühen Morgen an dis in die ſpäte Nacht ein 
entſetzliches Gepolter machen, was die vierkantige Marinna aus 
Oderſchleſien auch mit der größten Präciſion und oft ſo effekt⸗ 
voll ausführte, daf man glauben mußte, Jupiter ſchicke den 
Merkur mit Kurierſtiefeln und Knallpeitſche auf Donnerwolken 
aus dem Olymp herab. 

Inzwiſchen ermangelte der Herr F. nicht, das Seinige mit 
eigener Hand zu thun, um das Luſtſpiel ſeiner Rache auf mög“ 
lichſt mannigfaltige und unterhaltende Weiſe zu vollführen. 
Namentlich bemalte derſelbe die Thüren der nachbarlichen Woh⸗ 
nungen mittelſt eines Stückes Kreide mit allerlei Beſchwötrungs⸗ 
formeln, die an Schönheit der Zeichnung mit den Haken un 
Uhlen einee chineſiſchen Paraſolfadrikanten wetteiferten. Ferner 
deluſtigte er das Publikum des Hauſes mit allerlei Stichelreden, 
die er mit der plumpen Derdheit eines deutſchen Hanswurſtes 
aus dem offenen Fenſter unter Begleitung des Qualms aus 
einer langen ſchmorgelnden Tabakspfeife zum Beſten gad, wo? 
bei feine holde Eheliebſte ihm, vermöge Ihrer ſehr ſchlagfertigen 
Zunge thätigen Beiſtand leiſtete. 


* 
* * 


Jetzt, dem Himmel ſel Dank, find wir des unholden Pag? 
res los, bedauern aber herzlich alle diejenigen, die nun mit ihnen 
in Berührung zu kommen genöthigt find. 


Bemerkungen auf einer Neife nach Ober⸗ 
ſchleſien. 
ortſetzung.) 


Mein Weg führte mich am andern Morgen, der ein hochſt 
trübes Geſicht zeigte, Über das freundliche Paul au und Ja- 
getndorf nach dem ſchönen Gute Loſſen, und von dort nas“ 
dem freundlichen Markiflecken Löwen. — Von Löwen Ü ie 
ſchreitet man den Damm der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, — 
dicht vor dem Flecken einen Bahnhof hat. — Der Damm 
dieſer Gegend erreicht eine Höhe von 24 — 30 Fuß, und it ee 
auf die Uebergangspunkte, deren hier eine große Anzahl iſt, J 
weit gediehen, daß die Schienen gelegt werden können. —— 
Schurgaſt, ½ Meile von Löwen entlegen, wurde fh 
gemacht. — Das Städtchen iſt an ſich böchſt unbedeutend. Fer 
zählt etwa 600 Einwohner, iſt aber, feit dem letzten Br 
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recht freundlich wieder aufgebaut, und hat fogar in ſeinem er⸗ 
ſten Gaſtho fe ein kleines Peivatıheater, welches die Honoratio⸗ 
den anzieht. Jedenfalls iſt ein ſolches Vergnügen, ſo unvoll⸗ 
kommen die Leiſtungen auch ſein mögen, edler und bildender für 
die Betheiligten, als die Saufkneipen des gemeinen Mannes und 
die ennuyannten Bälle und Soirés der Vornehmen, auf denen 
. Komödie gefpielt wird, die moraliſch bei weitem ſchlech⸗ 
er iſt. 


In langweile Einförmigkeit führt die Chauffee über Weiss 
dorf, Bork witz, Karbiſchau, Schönnitz, Wreske, Bie⸗ 
onitz und Halbendorf nach Oppeln, das von Beeslau aus 
12 Meilen gerechnet wird, in der That aber nun 11% Meile 
davon entfernt iſt. Höchſt impoſant nimm ſich die neue Oder⸗ 
tüde aus, welche am 15. October v. J. eröffnet wurde, und 
den ſtolzen Namen »Jahthundertbrückes führt. Sie ruht auf 
ſteinetnen Pfeilern, und iſt außerdem mit Hängewerken ver⸗ 
ſehen: zu beiden Selten breitet ſich die alterthümliche Stadt aus, 
links erheben ſich die Flaggen der vor Anker liegenden Schiffe, 
welche hier einen höheren Waſſerſtand abwarten. 
Oppeln liegt, nach Knie, 524 Fuß üder der Oſtſee, und hat 
4 Thore, das fünfte wurde im Jahre 1497 nach Einbringung 
der Leiche des zu Neiſſe von den Ständen hingerichteten Herzogs 
ikolaus, vermauert, und dies vermauerte Thor gilt den Op⸗ 
pelnern für die größte Merkwürdigkeit, die den Reiſenden gezeigt 
werden kann. Aus dem vermauerten Thore iſt indeſſen ein klei⸗ 
nes Häuschen geworden das am Ende der Kirchgaſſe ſteht, und 
nur auf feiner Hinterfeite noch Spuren feiner ehemaligen Be: 
immung zeigt. 
Die Stadt zählt'jetzt über 7000 Einwohner, und iſt im Ganzen 
techt freundlich gebaut, namentlich iſt die Groſchowitzer Vorſtadt mit 
nen Gebäuden verſehen, daß ſte einer Reſidenz nicht zur Schande 
ichen würden. — Das Rathhaus, mit einem ſchönen Thur⸗ 
me, iſt ein impoſantes Gebäude, und die 3 Haupt⸗Gaſthöfe, der 
chwarze Adler, das Hötel de Saxe, und der ruſſiſche Kaiſer 
leten dem Fremden jede Bequemlichkeit, namentlich iſt die Eins 
Achtung des Hotel de Saxe, eine ſehr confortable. — Es war 
gerude Jahrmarkt, aber der Markt zeigte viel unzufriedne Ge⸗ 
ſichter; eine ängſtliche Spannung hatte ſich faſt aller Bewohner 
emächtigt; die brieflichen Drohungen einiger Böſewichter die 
stadt zur Zeit des Markles in Brand zu ſtecken, hielt Alles in 
feiner Behauſung und hemmte den Verkehr fichtlih. In der 
hat waren einige Tage vorher mehtere Scheunen angezündet 
worden, und die Beforgnig war fo allgemein, daß der Magiſtrat 
b er ſah, nächtliche Schutz wachen auf die Straßen zu 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Moden. 


Was giebt's doch für Moden in jetziger Zeit! 

Die Kleider man trägt fie. bald eng und bald weit; 
Un wer dieſe Moden nit olle mit macht, 

Der wird noch am Ende gor ausgelacht. 


Die Herr'n trogen Fracks wie die Roͤck ſchauens aus, 
Vor Johren da machtens er Zweie wol draus, 

Un die Beinkleider ſein wie die Bluſen ſo weit, 
Was ändert nit olles die Mod' und die Zeit?! 


Die Röcke die reichen nit mol bis zum Bein, 
Dos mag ſo a Feſt fur d' Schneiderle fein, 

Und glaubens es brauch gor kein Johr zu vergeh'n, 
Do wird ma ſtatt 'n Rock 'ne Weſte nur ſeh'n. 


Die Domen die ſtecken in en Kleid wie'n Faß, 
Die Mode macht wirklich unentlichen Spaß, 
Die Taille ſie iſt mit dem Kleid faſt egal 
Das macht halt der Krogen vom Herrn Cardinal. 


Die Straßen die werden jetzt gor nit gekehrt, 
Seit dem ſich die weiten Kleider vermehrt, 

Die Domens mit der Schleppe die verſehen dies Amt, 
Die Sache die iſt mer doch gor zu charmant. 


Und will eine Dom in 'n Wogen hinein, 
„So muß fie zu Hülf’ zehn Perſonen gleich ſchrein, 
Die helfen den Reif in die Höhe ihr heben; 

Un das nennen de Leit nach de Mode zu leben. 


Und wenn das fo fortgeht da kommt's noch fo weit: 
Jede Dame die braucht 40 Ellen zum Kleid, 

Dann konnen die Kaufleut' und Schneider ſich freun, 
Was brauchen die mehr dann um glücklich zu fein. 


* — 


Vor Johren da trugens die Kleider ganz eng, 
Da ſah man den Nacken, da ſah man den Teint, 
Doch jetzt ſieht man nix mehr als Krogen und Kleid, 
Was aͤndert nit olles die Mod’ un die Zeit. 


Sieht man eine Dom auf de Stroße jetzt geh'n, 

Da glaubt man halt wirklich 'ne Nonne zu ſeh'n, 
Und viele die ſprechen: „ſie ſein nit geſcheit,“ 
Ja was andert nit olles die Mod’ un die Zeit. 

Herrmann. 


Buntes. 


Bei der großen Hinneigung unferer jetzigen Mädchen: und 
Damenwelt zu den netten, blitzenden und Augenweide verſchaf⸗ 
fenden, kriegeriſch⸗friedli hen Uniformen, die bösartige Verläum⸗ 
dung würde ſagen, zu den netten Uniformirten, (aber das 
wäre gewiß nur Verläumdung!) ließe ſich ein Vorſchlag machen, 
deſſen Ausführung ſo manchen, unſerer bedrängten bürgetlichen 
Familienväter, während der Adweſenheit des hieſigen Militairs, 
eine unruhige Nacht auf der Wacht⸗Pritſche erſparte. Wir 
meinen die Errichtung einer Mädchen: National: Garde. 
Schöne Breslauerinnen! zürnet nicht, daß Euer Patriotismus 
und die bekannte Vorliebe für den kriegeriſchen Stand ſo ſehr 
in Anſpruch genommen werden; aber ſtellet Euch nur ſelbſt in 
der glänzenden prangenden und wattirten Uniform vor, 
durchflieget im Geiſte die Reihe von Eroberungen, die ſelbſt der 
niedlichſte Mädchen⸗Tambour machen würde, und ich bin 
gewiß, noch heute kommt Ihr, fahrend, gehend, reitend und tan⸗ 
zend zu mir, Euch in die Kompagnie: Rang: Liften einſchreiben 
zu laſſen, und Euer Scherflein zur Errichtung eines gemeinfas 
men Ballhauſes und eines Pomadia- und Friſir⸗-Sa⸗ 
lons für die Wohllöbliche Militz beizuſteuern. 

Damit Ihe aber einen vernünftigen Begriff von Eurem 
kriegeriſchen Gilde erhaltet, und der Entſchluß zum Eintritt 
nicht fo ſchwer (11) fallen fol, werde ich hiermit einen Auszug 
Eurer künftigen Pflichten und Einrichtungen mittheilen. 


A. Eintritts⸗ Befähigung. 

1. Alle jungen Mädchen, von 17 bis zu 24 Jahren können 
enrollirt werden. 1 
2. Müßen dieſelben Courage beſitzen, ſelbſt an den von jun⸗ 
gen Männern, und männlichen Geiſtern am meiſten be⸗ 
ſuchten Orten, Schild wache zu ſtehen, ohne aus Furch 
davonzulaufen. 

3. Müſſen ſie Witz beſitzen, ein mündliches Examen in der 
Liebe, durch Patrouillen und Ronden, ohne Fehler beſte⸗ 
hen zu können. 

4. Müffen fie geborne Breslauetinnen, und nota bene! 

5. Alle verteufelt hübſch ſein! 0 

B. Eintheilung des Corps. 

1. Das Corps beſteht aus Schützen, Artilleriften, Uhlanen, 
Huſaren und Grenadieren. 

2. Aus Linien und Landwehr⸗Kompagnien. 

a) Zu den Schützen kommen diejenigen Mädchen, welche 
ſtets durch An ftand ihre Eroberungen machen, und im⸗ 
mer aus einem ſicheren Verſtecke die Herzen der Männet 
zu treffen wiſſen, dabei ſehr leichtfüßig im Punkte der 
Liebe ſind, und allen Männern Unterjochung geſchworen 
haben. Ihre Uniform iſt grün, (weil fie jedem jnngen 
Manne grün ſind.) darüber eine ſchwarze Mantille mit 
goldnen Schnüren. Ihre Kopfbedeckung, ein roſa Atlas⸗ 
Hut mit Reiherfedern. Ihre Waffen find die tödtlich 
treffenden Blicke der ſchwarzen Augen, unterſtützt durch 
das Pelotonfeuer ihres niedlichen Plapper⸗Mäulchens. 

b) Zu den Artilleriſten ſchlage ich Diejenigen vor, deren 
Augen ſtets ganze Kartätſchentadungen von Liebesblicken 
ſprühen, und wozu die Marien, Doris, Louiſen 
und Minna's ſich am Beſten eignen. Uniform ſchwarz⸗ 
blau, rothe Mantillen, ſpaniſche Cas quets und zur Waffe, 
das ſchwere en ihrer verliedten Seufzer und un⸗ 
wiederſtehlichen Schwüre, 

e. Uhlanen werden Diejenigen am beften vorſtellen, die 
durch ihre ſcharfe ſpitzge Reden ſich einen Teiumph bereie 
ten, die Herzen der Männer blutig zu verwunden. Hier⸗ 
zu find auch die Liedhabetinnen von Koquetterie zu empfehe 
len, vorzüglich die Schneidermamſellen. Uniform iſt 
beliebig, Waffe ift eine ſpitze Zunge, und ſtets ſpottendes 
Mundwerk. 


— > 460 — 


A. Huſaren find die ſchmachtenden, ſtets zum Angriff bes 
reiten Blondinen, deren Herz immer mit dem Verſtande 
davon gallopirt, ihre Uniform können ſie nach den neuſten 
Pariſer Moden: Journalen regeln, die Art der Waffen 
bleibt ihnen überlaſſen. 

©) Grenadiere find endlich die ſtolzen ſchnöden Männer: 
verächterinnen, die durch das Granatfeuer ihrer Blicke alle 
Herzen gewaltſam zerſprengen und dadurch mit graufamer 
Luſt morden. Die Uniform iſt eine türkiſche National⸗ 
tracht, ihre Waffen, ein kleiner rother Mund, zarter Teint, 
weiße Hände und kleine, ſehr kleine Füße. 

f) Zu den Linienkompagnien nehmen wir die noch Herzfreien, 
zu der Landwehr die ſchon verſergten Schönen, welche 
nur im Nothfalle durch ihre Reize die Männerwelt jenen 
erobern helfen. 

C. Die Beſchäftigung 

dieſer Damen⸗Militz ſei: In Führung ihrer Waffen zur Unter: 
jochung der Männerherzen geübt zu werden, jeden Sturm auf 
das eigene Herz (wenn fie wollen!) abſchlagen zu lernen. Täg⸗ 
lich ein mal Fenſter⸗Parade nach der Melodie: „Dein iſt 
mein Herz!“ vor den Wohnungen der bekannteſten Elegants 
und Stutzer zu machen; des Mittags ſich zur Parole zu vers 
ſammeln, und des Ovids eas aman di vorgetragen zu höreo, 
bei dem Abend Appel ſämmtliche Männer bezeichnet zu erhal⸗ 
ten, bei denen es ſich der Mühe verlohnt, einen Angriff auf 
Herz und Geldbeutel zu machen. Schildwacht dürfen ſie 
nur, was aber äußerſt ſchwierig iſt, vor ihren eigenen Her: 
zen ſtehen, damit kein unerwarteter Feind durch Ueberrumpe⸗ 
lung dieſelben gewinne, und damit überhaupt auch die Liebes: 
Proviant: und Munitions Magazine vor Plünderung 
geſichert ſeien. 

Kaſernen können wir nicht anweiſen, indem es ſonſt zu 
befürchten ſtände, das ſich dieſes allerliebſte Corps dann unters 
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einander auftreiben würde, indem Verträglichkeit mit Sels 
nesgleichen, keine Eigenfchaft deſſelben iſt. 

D. Der Nutzen 
dieſer fhönen Truppen beftände darin, daß ſaͤmmtliche Breslau⸗ 
erinnen ihre Ueber legenheit üder das männliche Geſchlecht ken⸗ 
nen lernen, und was die Hauptſache iſt, dann doch alle Tage 
eine gewiſſe, ihnen ſehr angenehme Beſchäftigung haben 
werden. 

Darum eilt herbei und ſammelt Euch unter Eurer Fahne, 
einem goldenen Amor auf ſilberner Stange; ich bin 
gewiß, Ihr erwählt mich zn Euerm General en Chef! — 

Hildebert Ries. 


Ueberſicht der am 25. Septemb. C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 
Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzkirche 
abgehalten werden. Frühpr. Ein Alumnus, Amtspr. Kanon. 
Dr. Foͤrſter. 

St. Vincenz. Frühpr. Capl. Kauſch, Canon. Herber 9 Uhr. 

St. Dorothea. Frühpr. Capl. Pintke, Amtspr. Pfar. Weiß 9 U. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 

Nachmittagspr. Cap. Kamhof, 3 uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Cur. Goͤrlich 9 Uhr. 

Nachmittagspr. Capl. Lange 2 Uhr. 

St. Matthias. Eur. Helwich, 9 Uhr. 

Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 Uhr. 

Kreuzkirche. Der deutſche Frühgottesdienſt wird aus der Kreul 
kirche in die St. Martins ⸗Kirche zu der gewohnlichen Stunde 
verlegt. Ein Alumnus. 
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Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


** n der Kreuzkirche. Den 18. Sept.: 
Taufen und Trauungen d. Vatter F. 9 — S. x 


Getauft. 
d. Tiſchlergeſ. F. Heimlich T. — Den 18.: 
Bei St. eg? Den 23. Aug.: d. Kürfchner W. Harzowsky T. — d. Tage 
d. Poſt⸗Diätarius J. Groͤſchel T. — d. Mus arbeiter Maiwald S. — d. Freigaͤrtner A. 
Flus G. Walke S. — Den 24.: d. Muſik⸗ Gohl in Brocke Zwill. S. — d. Arbeiter in 
lehrer J. Schnabel S. — Den 25.: d. Hut⸗ Gr. Tſchanſch M. Pfeiffer T. — Den 19.: 
ee A. Herrmann T. — Den 26.: d. d. B. Koblentz 
Haushaͤlter F. Janke S. — Den 28.: d. Blicke S. 
Schuhmacher X. Glabiſch T. — Den 4. Sep⸗ | 
tember: d. Orechslergeſ. C. Hanker S. — d. Bei St. Michael. Den 13. Septbr.: 
Schneidergeſ. M. Sperling S. — d. Haus⸗ d. Almoſengenofſin C. Kruſche T. 
älter C. Ulſik S. — d. Tagarbeiter E. Thiel 
. — d. Toͤpfergeſ. C. Hnilitſchka S. — 
Den 9.: d. Conditor L. Mochel S. — Den 
11.: d. Tiſchlergeſ. G. Buckſch S. — d. 
Schneidergeſ. F. Marce S. — Den 16.: d. 


Getraut. 
Bei St. Vincenz. Den 29. Auguſt: d: 


T. — d. Kattundrucker 


Theater Repertoir. 


Sonnabend d. 24. Sept., zum erſten male 
„Doctor Wespe.“ Luſtſpiel in 5 Akte 


Bei St. Mauritius. Den 15. Sept.: von R. Bendix. 


8 
Vermiſchte Anzeigen. 


Neue ſchottiſche Fett-Heeringe 
empfiehlt à Stüc 9 Pf. und 1 Sgr. dieſelbez 
marinirt mit Pfeffergurken und Zwiebeln ss 
und 2 Sgr.: ae 8 
Heinrich Kraniger, 
Carlsplatz Nr. 3, im Potoyhof- 


Lampen 


25 d. Schneidergeſ. W. Sehrwald mit Igfr. R. den aufs Beſte reparirt, gereinigt, ladic 
Bedienten C. Eckelt S. Schneider. — Den 4. Septemb.: d. Zimmer: — — —— — bel 


geſ. A. Nicke mit Igfr. C. Pätzold. — Den 
6.: d. Militair⸗Arzt J. Gremſa mit J. Kaul. 


Bei St. Adalbert. Den 20. Sept.: 
d. Uhrmacher C. Nagel mit Igfr. M. Stolte. 


Wei St. Matthias. Den 18. Sept.: 
d. Unteroffiz, in der 2. reit. Comp. 6. Art. 
Brigd. M. Seifert S. — d. Lohgerbermſtr. 
und Lederhandler B. Pennrich S. 


Wei St. Adalbert. Den 18. Sept.: 
1 unehl. S. — Den 19.: 1 unehl. T. — 1 
unehl. S. 


Wei St. Dorothea. Den 12. Sept.: 
d. Schuhmachermſtr. J. Hartenger S. — Den 
15.: d. Tagarb. A. Neugebauer T. — Den 
18.: d. Tagarb. J. Kaufmann zu Lehmgru⸗ 
den S. — 1 unehl. S. — Den 19.: d. Or: 
ganiſt bei St. Dorothea A. Jaͤckel S. 


18. Sept.: d. Maurer C. Moche mit Ernſt. 
Huͤttrich. 


tember: d. Lehrer an der ftädtifchen Fabrik⸗ 
ſchule F. Philipp mit Igfr. J. Sitt. — Den 
20.: d. Kaufmann u. Wirthſchaftsbeſitzer J. 
Mispel in Ottmachau mit Igfr. N. Kuͤgler. 


N Bei St. Michael 
Bei u. E. Frauen. Den 19. Septb.: d. Malergeh. W. Fuͤhrig mi Afer.— 
u Houshälker J. Herba S. — b. Tichlergel geh Fuͤhrig mit R. Schäfer, 
EC. Valentin T. 


mit Wittw. Th. Schädel in Oswitz. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Bei St. Mauritius. Den 18. Sep⸗ achtung. 


d. Bauergutsbeſitzer in Polanowitz F. Spät | 


F. Georgi, 


Klemptnermſtr. und Lampen: Verfertiget 
Oderſtr. Nr. 1, im Keller am ringe 
gr Den ſehr beliebten . 

Kräuter» oder Bitter⸗Wein, 


empfing wiederum in ſchönſter Qualität, ge 
empfehle a Flaſche 20 Sgr., der guͤtigen 8 


Heinrich Kron igen 


Carlsplatz Rr. 3 im Pokoy 904 


— 0 
Zum Meubel:, Porzellan⸗ und Saag geh 
packen empfiehlt ſich J. Uebrick, 


Den 11. Septb.: drucke Nr. 40, in der Tiſchlerwerkſtatt⸗ 


Ein Flügel ift bilfig zu dermlethen e. 
* Mauer . 89, par 1.—. 


